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Vorweihnachtszeit

Advent – das ist eine Zeit der Vorfreude und Vorbereitung, der Stille und der 
Erwartung. Vier Kerzen am Adventskranz, vier Sonntage zwischen dem Ewigkeits-
sonntag und dem Heiligen Abend stimmen ein auf das große Fest. Advent heißt 
Ankunft: Christinnen und Christen erwarten die Ankunft Gottes in dieser Welt, 
als kleines Kind in der Krippe zu Weihnachten.
Diese Erklärung für die Adventszeit finde ich auf der Website der EKD – und ich 
finde, es liest sich gut, es hört sich gut an, diese Sätze wärmen die Seele wie ein 
dicker Schal im Winter. „…eine Zeit der Vorfreude und Vorbereitung, der Stille 
und der Erwartung“, von welcher Zeit ist da die Rede? Eine Zeit aus längst ver-
gangenen Tagen?
Bärbel Bas, Bundestagspräsidentin, sagt in ihrer Rede bei der 23. EKD Synode in 
Ulm: „Wir leben in einer Zeit sich überlagernder und gegenseitig verstärkender 
Krisen. Viel Verbindendes scheint verloren zu gehen, das Vertrauen der Men-
schen in Demokratie schwindet.“ 
Ähnlich geht es den christlichen Kirchen, in wenigen Jahren werden weniger als 
die Hälfte der deutschen Bevölkerung noch religiös angebunden sein, der Ver-
trauensverlust ist enorm. Es gibt viel, was uns hoffnungslos und hilflos machen 
kann. 
Und dann lese ich diesen Satz: “Fürchtet euch nicht! Denn siehe, ich verkünde 
euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird, denn Euch ist heute der 
Heiland geboren.“ Lukas 2,10
Ich lese sie noch einmal. Diese alten, wohlvertrauten Worte: Fürchtet euch nicht. 
Große Freude. Allem Volk. Euch. Heute. Heiland. Geboren. Mit jedem Wort wird 
es ein bisschen wärmer und heller, kehrt ein bisschen mehr Zuversicht zurück. 
Zuversicht, dass wir bei allen Widrigkeiten und Ängsten hoffen und erfahren dür-
fen, dass das Feiern der Geburt Jesu uns hoffnungsvoller machen wird, Vertrau-
en in das Gute zurückbringt. 
Ulrich Schnabel, Redakteur bei der Wochenzeitschrift „Die Zeit“, schreibt in sei-
nem Buch über Zuversicht: „Die Zuversicht hat einen klaren Blick für den Ernst 
der Lage, kann jedoch auch die Spielräume sehen. Zuversicht ist eine erneuer-
bare Energie.“ 
Der Glaube ist für mich auch so eine „erneuerbare Energie“ der Zuversicht. 
Manchmal wird diese Energie zu sehr vom Alltag, von den Krisen der Zeit ver-
braucht. Ich brauche etwas, das ich dem entgegenstellen kann. Sätze wie Lukas 
2,10, die noch von einer anderen Wirklichkeit wissen. Einer Wirklichkeit, die sagt, 
dass es mitten in der tiefsten Dunkelheit Licht gibt, eine Verheißung auf Frieden 
und Freude, die ich im Moment vielleicht weder sehen noch denken kann, die 
aber allem Volk widerfahren wird. Das sind Sätze, die die Energie wieder auffül-
len.
Und wenn wir uns fragen, ob wir uns bei all dem Elend in der Welt auf Weihnach-
ten freuen dürfen, fällt mir Paulus ein: „Freuet Euch in dem Herrn und abermals 
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sage ich: Freuet Euch!“ Gerade Paulus hätte enorm viel von Dingen erzählen kön-
nen, die einem die Freude vertreiben, doch tief im Glauben und in Gott gegrün-
det, sagt er immer wieder: Freut euch, da ist Hoffnung, in Jesus! Lebt aus dieser 
Zuversicht! 
Zuversicht hat auch etwas mit Gemeinschaft und Unterstützung zu tun, sie hängt 
auch davon ab, worauf wir uns konzentrieren, so Ulrich Schnabel. Wie oft reden 
wir von den Schwierigkeiten, wie wenig über das, was alles gut funktioniert, über 
all die vielen Menschen, die sich dafür engagieren, dass wir in Frieden und Frei-
heit leben, dass wir unsere Meinung ohne Angst sagen können, über die vielen 
Ehrenamtlichen, die uns in allen Bereichen unserer Gesellschaft begegnen, die 
das Fundament sozialen Lebens darstellen. Es gibt so viel, was uns zuversichtlich 
und hoffnungsvoll machen kann.
Es ist Advent. Nicht nur Zeit des Wartens. Sondern auch Zeit der Erwartung. Ich 
will auch wieder etwas erwarten. Ich will die Spielräume der Zuversicht sehen 
und neu ausfüllen. Ins Tun kommen, damit Angst und Hilflosigkeit nicht die 
Oberhand gewinnen. 
Mit jedem Kind kommt neue Hoffnung in die Welt. Hoffnung, dass das Leben 
weitergeht. Dass das Gute gewinnt. Mit Jesus hat sich diese Hoffnung in beson-
derer Weise erfüllt. Mit Jesus gibt es eine neue Wirklichkeit, die der Finsternis ein 
für alle Mal ihr „Fürchte dich nicht“ entgegengestellt. 

Fürchtet euch nicht. Uns ist ein Heiland geboren, ein Retter. 
Da wird Friede sein und Freude, die allem Volk widerfahren wird. 
Gesegnete Weihnachten 
Ingrid Schindler
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Bernhard von Clairvaux

Eine der herausragendsten Persönlichkeiten im soge-
nannten finsteren Mittelalter unserer Zeitrechnung, des-
sen Leben und Wirken bis heute Spuren in der Kirche 
hinterlassen hat, ist Bernhard von Clairvaux. Er ist im 
evangelischen Namenskalender aufgeführt und selbst 
Martin Luther ein paar Jahrhunderte später brachte ihm 
Respekt und Hochachtung entgegen.
Bernhard von Clairvaux wurde um 1090 auf der Burg Dijon in Nordfrankreich geboren. 
Mit seinen fünf Geschwistern zusammen erhielt er eine gediegene Ausbildung in einer 
Klosterschule, doch er genoss das Leben in vollen Zügen. Als er sechzehn Jahre alt 
war, verstarb seine tiefgläubige Mutter. Nun widerte ihn sein bisheriges Leben an und 
überraschend trat er in das strenge Kloster Coteaux ein. Das aber nicht allein, sondern 
mit ihm noch dreißig seiner Gefährten und Verwandten. Bernhard war wohl sein gan-
zes Leben lang eine unglaublich anziehende und überzeugende Persönlichkeit, die die 
Menschen in ihren Bann zog.
Für das Kloster und den Orden der Zisterzienser brachte es einen deutlichen Auf-
schwung und verhalf zu neuer Blüte. 1115 empfing er die Priesterweihe und wurde 
als Abt mit zwölf seiner Mitbrüder zur Klostergründung in eine abgelegene Gegend bei 
Clairvaux ausgesandt.
Trotz der strengen Regeln und der harten Disziplin, denen er sich und seine Mön-
che unterzog, traten viele junge Männer ein, sodass eine Reihe von weiteren Klöstern 
gegründet werden konnten. In Europa gab es um diese Zeit über dreihundert Zister-
zienserklöster, davon sind über hundert auf Bernhard zurückzuführen. Scherzhaft 
wurde vor Bernhard gewarnt, weil er den jungen Frauen die eventuell zugedachten 
zukünftigen Ehemänner im Kloster aufnahm.
Das Wirken Bernhards erstreckte sich nicht nur auf sein Kloster oder auf seinen Orden. 
Seine Predigten, seine Bücher und Schriften, auch seine Teilnahme an kirchlichen und 
politischen Angelegenheiten machten ihn zu einem geschätzten, richtungsweisenden 
Ratgeber. Er scheute sich nicht, weltliche und kirchliche Persönlichkeiten, auch den 
Papst, zu kritisieren. Auf Verfehlungen hinzuweisen und seine begründete Meinung 
durchzusetzen war typisch für ihn. Er befürwortete die klösterliche Theologie und eine 
mystische Schriftauslegung. Zunehmend geriet er dabei in ein Spannungsverhältnis 
mit den aufkommenden Universitäten. Diese lehrten eine rationale schulische Theolo-
gie, die Bernhard für falsch hielt. Er reiste unermüdlich durch halb Europa, predigend 
oder in   diplomatischem Auftrag und war in vielen Streitigkeiten ein gerechter Vermitt-
ler und Friedensstifter.
Im Mittelpunkt seines Glaubens stand Jesus Christus. Bisher verehrte die abendlän-
dische Kirche Jesus als unnahbaren Weltenrichter. Bernhard predigte den mensch-
gewordenen Gottessohn, in Armut geboren, seine Entbehrungen, seinen Kreuzestod. 
Er lehrte: „Jesus kennen … Jesus, den Gekreuzigten, das ist der Kern meines Lebens.“ 
Wichtig war ihm auch die Verehrung der jungfräulichen Mutter Maria. Seine Marien-
predigten werden heute noch als Meisterwerke der Marienverehrung geschätzt.

(1090 bis 1153)
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Schon lange wurden die Kreuzfahrerstaaten und Jerusalem in Palästina von den Mus-
limen bedroht und angegriffen. Der Papst rief deshalb zu einem Kreuzzug (dem zwei-
ten) auf. Bernhard wurde zum Kreuzzugsprediger ernannt. In Frankreich, in Flandern, 
am Rhein und am Main rüttelten seine Predigten die Menschen auf. Eine ungeheure 
Begeisterung für den Heiligen Krieg breitete sich aus. Wer am Kreuzzug teilnimmt, 
dem ist das Himmelreich sicher! Um Weihnachten 1146 hielt Bernhard im Dom zu 
Speyer seine berühmte Kreuzzugspredigt, worauf der anwesende König Konrad und 
sein Hofstaat sich zur Teilnahme bereit erklärten, nachdem der französische König 
auch seine Zusage gab.
Während sich die Kreuzzugsteilnehmer sammelten, kam es im Rheinland, aufgesta-
chelt durch einen Mönch, zu grausamen Judenverfolgungen, teilweise wurden sie in 
ihren Synagogen verbrannt. Bernhard konnte die Hetze beenden. Betroffen stellte er 
fest: Sie (die Juden) sind die lebendigen Bilder der Leiden des Herrn.
Doch schon auf der Hinreise des Kreuzzugsheeres 1147 bis 1149 und dann auch vor 
Ort in Palästina, kam es auf Grund von Neid, Streitigkeiten und unterschiedlichen 
Plänen zu einer militärischen Katastrophe. Nur wenige Kreuzfahrer kamen wieder in 
ihrer Heimat an.
Bernhard setzte sich auch für Stilreinheit und Schlichtheit in den Klosterbauten, 
Gotteshäusern und auch in der Musik ein (Zisterzienserkirchen haben keine Türme, 
nur Dachreiter, wie Bebenhausen). Nichts soll im Gottesdienst durch Schmuck und 
Ausstattung von Gottes Wort ablenken. Der heutige Zisterzienserchoral geht auf die 
Regeln Bernhards zurück.
Immer wieder wurde Bernhard zur Schlichtung und Vermittlung bei Streitigkeiten 
dazu gebeten, bei denen er meist viel diplomatisches Geschick bewies. So blieb er 
oft Wochen lang von seinem Kloster fern. Er wollte doch nur für seine Mönche der 
rechte Hirte sein und in der Abgeschiedenheit das Leben in der Gottesliebe feiern. 
Unermüdlich kritisierte er immer wieder die Bischöfe und auch den Papst wegen 
ihrer weltlichen Pracht und ihrer Machtfülle.  An Papst Eugen schrieb er:  Von Apostel  
Petrus ist nicht bekannt, dass er einst im Schmuck von Edelsteinen und Seidenstoffen 
einher gezogen ist, mit Gold bedeckt,  auf  einem Schimmel ritt, dass eine Leibwache 
ihn umgab, lärmende  Diener ihn begleiteten, so folgt der Papst nicht dem Petrus, 
den Jesus wollte, sondern dem Kaiser Konstantin.
Bernhard war durch das viele Fasten und Einhalten der strengen Klosterregeln sowie 
der aufreibenden Reisetätigkeit schon lange ein kranker Mann geworden.  Trotzdem 
erhob er immer wieder seine Stimme, um Missstände und Ungerechtigkeiten anzu-
prangern. Das brachte ihm viel Missgunst und Feindschaft ein. Besonders das Kar-
dinalskolleg gehörte zu den Kritikern, von einem Abt wollten sie sich nicht belehren 
lassen.
Bernhard spürte, dass sein Stern im Sinken war. Krank und abgemagert ist er 63-jäh-
rig im August 1153 in seinem Kloster gestorben. In manchen Zisterzienserkirchen ist 
Christus am Kreuz dargestellt, wie er sich dem davor knieenden Bernhard zuneigt 
und ihn umarmt.
Viele Zitate von Bernhard sind heute noch gültig: „Es wäre eine Schande, ein weh-
leidiges Glied zu sein unter einem dornengekrönten Haupt.“ Oder: „Den Garten des 
Paradieses betritt man nicht mit den Füßen, sondern mit dem Herzen.“
 Günter Schöllhorn
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Wechsel im Mesneramt in Bernloch

„Die 10 hätte ich gern noch vollgemacht“, sagt Ursula Haage-Wörner mit ein we-
nig Wehmut, denn sie war Mesnerin mit Leib und Seele. Im Sommer 2015 über-
nahm sie von Günter Schöllhorn den Dienst in der Kirche für alles, was rund um 
einen Gottesdienst zu tun ist. Vom Läuten – das ist bei Festgottesdiensten zum 
Beispiel anders als an einem normalen Sonntag und bei Beerdigungen anders 
als bei einer Überführung – über das Schmücken, Heizen, anfangs noch Lieder 
aufstecken, bis hin zum Bedienen der Tontechnik während des Gottesdienstes 
gibt es viel zu tun und zu bedenken. In welcher Form feiern wir das Abendmahl? 
Wann kommt der Florist vor der Trauung? Wie viele Mikros braucht das Musik-
team? Solche Fragen beschäftigen einen dann auch mal zu Hause. 

Welche Erlebnisse oder Begegnungen bleiben für Sie eindrücklich? 
Es gab sehr viele Begegnungen. Manche Personen trifft man ganz regelmäßig, 
was sehr schön ist. Besonders war es immer, wenn Gastpfarrer kamen: Herr 
Schmauder, Herr Kühnle, Frau Bader, Herr Dürr und noch viele mehr. Sie alle 
werden mir in Erinnerung bleiben.

Was waren große Herausforderungen in den achteinhalb Jahren als Mesnerin?
Die größte Herausforderung war sicherlich die Renovierung im Innenbereich und 
das Einrichten des barrierefreien Zugangs. Mit dem Einpacken der Orgel ging es 
los. Dann wurde viel rausgerissen, gebohrt und gefräst. Ein Steiger wurde zum 
Einbau der Lampen mitten in die Kirche gefahren. Bis kurz vor Weihnachten hat-
ten wir ein Gerüst in der Kirche und die Maler waren am Werk. Aber es wurde 
alles fertig und jetzt erstrahlt die Kirche in neuem Licht. Gut, dass all das abge-
schlossen ist. 
Außerdem waren die beiden Konfirmationsgottesdienste, die wir in der Hohen-
steinhalle gefeiert haben, außergewöhnlich. Viele Regeln waren zu beachten, das 
Abendmahl lief auf eine ganz neue Weise ab und dass die Atmosphäre festlich 
wird, ist in einer Halle etwas ganz anderes als in der Kirche.

Welche Aufgabe werden sie besonders vermissen? 
Ich vermisse das Gesamte, was der Mesnerdienst mit sich bringt. Kleine Aufga-
ben, zahlreiche Begegnungen und auch manchen stillen Moment ganz allein in 
der Kirche. Mir bleibt der „Mesnerspruch“ aus Psalm 26,8: „Ich habe lieb die Stät-
te deines Hauses und den Ort, wo deine Ehre wohnt.“
Ich möchte noch einen Dank sagen an alle, die mir geholfen haben. Zum Beispiel 
wenn für Gottesdienste im Grünen ein Altar aufzubauen war und man mir zur 
Hand ging, die ganzen Gegenstände zu transportieren. 
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In der Kirche hat man als Mesnerin ja einen vorge-
gebenen Platz, an dem man sitzen muss. Haben Sie 
sich schon einen Lieblingsplatz ausgesucht, von wo 
aus sie künftig die Gottesdienste mitfeiern werden? 
Ja, direkt daneben. Dort hinten wird auch künftig 
mein Platz im Gottesdienst sein. 

Ursula Haage-Wörner hat weit mehr als ihre Pflicht 
als Mesnerin getan. Laub fegen und Schneebahnen 
auch unter der Woche oder das liebevolle Gestalten 
des „Kirchengärtles“ an der Ecke vor der Sakristei, 
das hat sie zusätzlich zu den Aufgaben in der Kirche 
noch erledigt. Wir sind sehr dankbar für den treuen 
Dienst und danken Ihnen, liebe Frau Haage-Wörner, 
von Herzen. Verbunden mit der Kirche bleibt man ja 
auch nach dem Dienst, vor allem, wenn man vom 
Balkon den Kirchturm direkt vor Augen hat. 

Nun übernimmt Doris Bindewald den Dienst als Mesnerin. Als Vertretung hat sie 
sich ja schon in die Aufgaben gut eingearbeitet und alles mal erlebt. Den Altar für 
den Gottesdienst im Grünen gestalten, Trauungen, Beerdigungen, Konfirmation, 
alles war schon dabei. Nur Weihnachten, Silvester und Neujahr sind noch Anläs-
se, die sie noch nicht aus der Perspektive der Mesnerin erlebt hat.

Worauf freut man sich im neuen Dienst? 
Ich hatte ja jetzt schon fast ein Jahr Probierzeit. Und jetzt ist der Vertrag unter-
schrieben. Ich freue mich, wenn der Pfarrer fünf Minuten vor dem Läuten den 
Friedhof hochkommt und ich nach dem Glockenschlag die vier Knöpfe nachein-
ander drücken kann und die Glocken dann zum Gottesdienst einladen. 
Bei den vielen Beerdigungen am Anfang von 2023 kam ich mit vielen ins Ge-
spräch, wir schwiegen miteinander und standen gemeinsam vor dem offenen 
Grab. Ganz anders als bei einer Hochzeit, der fröhlichen Konfirmation oder einer 
Taufe. Man erlebt den ganzen Kreislauf eines Menschen und nimmt sowohl An-
teil am Leid als auch an der Freude. Ich freue mich auf jede Begegnung in und 
um die Kirche herum. 
Es ist mein Wunsch, die Kirche einladend zu machen für alle. Ich bin offen für 
Wünsche und Anregungen. Auch nach einem Jahr läuft manchmal noch nicht 
alles rund. 
Und ich übernehme gerne einen Satz von U. Haage-Wörner, die einmal auf die 
Frage: „Macht Ihnen Ihre Arbeit Spaß?“, geantwortet hat: „Es macht mir FREUDE!“

Wir freuen uns, dass Doris Bindewald als Mesnerin für alle Veranstaltungen in 
der Bernlocher Kirche da ist. Die Reinigungsaufgaben sind weiterhin bei Nurdan 
Ugur. Auch für ihren Dienst an dieser Stelle ein herzliches Dankeschön.
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Verwaltungsreform in der Landeskirche

Die Landessynode hat schon mehrere Jahre einen Umbau der Verwaltungsstuk-
turen angestrebt. Dazu wurden Pilotprojekte gestartet und ausgewertet. Nach 
vielen Verhandlungen wurde die Reform beschlossen. Sie sieht im Wesentlichen 
vor, dass die Gemeinden von bestimmten Verwaltungsaufgaben entlastet wer-
den sollen. So werden spätestens mit Einführung des neuen Buchungssystems 
der kirchlichen Doppik zum Jahresbeginn 2026 beispielsweise die Buchungen 
zentral durchgeführt. Für unsere Region wird in Reutlingen die „Regionalverwal-
tung“ eingerichtet, die das dann ebenso übernimmt wie beispielsweise das Auf-
stellen von Haushaltsplänen. 

Dadurch ergeben sich auch Änderungen für die Aufgaben in den Gemeinden vor 
Ort. Das Amt der Kirchenpflege wird es künftig nicht mehr geben. Stattdessen 
soll nach dem Willen der Kirchenleitung jede Gemeinde eine so genannte „Assis-
tenz der Gemeindeleitung“ (AGL) einrichten. Das ist eine Stelle, welche die Aufga-
ben der bisherigen Kirchenpflege, die noch vor Ort bleiben, übernimmt und mit 
dem Pfarrsekretariat verbunden wird. 

In unserem Distrikt haben sich die Kirchengemeinderäte dazu ausgetauscht. Es 
wurde deutlich, dass wir eine kompetente Verwaltungskraft in erreichbarer Nähe 
haben wollen. Auch die Pfarrsekretärinnen wollten bei ihren Aufgaben bleiben. 
So haben wir uns zusammengetan und für unsere Gesamtkirchengemeinde zu-
sammen mit den Kirchengemeinden Kleinengstingen, Holzelfingen und Ohnas-
tetten eine gemeinsame AGL Verwaltung eingerichtet. Das ist eine Stelle, die in je-
der der beteiligten Gemeinden die verbleibenden Verwaltungsaufgaben vor Ort 
übernimmt. Wir haben die Aufgaben und auch die Besonderheiten in den ein-
zelnen Gemeinden zusammengeführt und abgeglichen. Die Sekretariate bleiben 
dadurch wie bisher. Wir sind froh, dass sich mit Regina Glück eine bewährte und 
äußerst kompetente Bewerberin gefunden hat, die diese Aufgabe übernehmen 
wird. Sie wird angestellt bei der Kirchengemeinde Kleinengstingen, aber auch 
künftig montags bis mittwochs bei uns erreichbar sein. Wenn es um Wechselgeld 
oder Handkassen geht oder um Fragen zu Versicherungen ist dies für unsere Mit-
arbeiter viel näher und persönlicher als sich telefonisch aus Reutlingen Beratung 
zu holen. Daher sind wir dankbar, dass es uns möglich war, diese völlig neue An-
stellungsform einzuführen. Der richtige Zeitpunkt dafür war jetzt, weswegen wir 
bereits zum 1.1.2024 bei uns die Verwaltungsreform entsprechend durchführen. 
Wir wünschen Regina Glück weiterhin viel Kraft und den Segen Gottes in ihrem 
Dienst. Für uns bleibt durch sie vieles konstant, doch durch sie sind wir jetzt auch 
noch einmal mehr mit unseren Nachbargemeinden verbunden.
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Ein Tag im Advent. Es geht auf den Abend zu, 
Manches ist geschafft,  Anderes bewegt noch die Gedanken. 
Ich mache mich auf zu einem Türle des lebendigen Adventskalenders. 

Mal drinnen im Wohnzimmer, mal draußen im Schuppen oder im Garten. 
Es tut gut, andere zu treffen, die Adventsstimmung in sich aufzunehmen. 
Mit Liedern und Lichtern, mit gemeinsames Singen und Hinhören wird es 
feierlich, gemütlich, besinnlich. Dann eine Geschichte, die dem Advent eine 
Spur gibt. Wir hören vom kommenden Herrn, von Hirten und Schafen, von 
Aufbrechen und Ankommen.

Für den Glühwein muss man schnell sein, aber auch der Punsch tut in dieser 
Kälte Leib und auch Seele gut. Noch ein bisschen bleibt man beeieinander. 
Nach und nach verläuft sich die Masse und dann gehe ich wieder heim. 
Ich komme adventlicher heim als ich losgegangen bin. 

Ein Dank an alle, die in diesen Wochen ihre Häuser geöffnet haben, 
Gastgeber waren und sich überlegt haben, was sie weitersagen möchten. 
Ich freue mich schon auf den nächsten „Lebendigen Adventskalender“, 
vermutlich im Advent in 2 Jahren.

Ein Tag im Advent
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Ein Bericht von Lisa Werz aus Meidelstetten, die die Bibelschule 
Holsby in Schweden besucht hat.

„Ein Jahr Gottes Wort studieren und in einer christlichen 
Gemeinschaft leben, das hört sich echt gut an!“
Das dachte ich mir auch, als ich mich im Frühjahr 2022 
dafür entschied, von September 2022 bis Mai 2023 nach 
Holsby, Schweden zu gehen, um dort eine Bibelschule der 
Fackelträger zu besuchen.

Die Hauptgründe für diese Entscheidung waren der 
Wunsch nach Gemeinschaft und der Wunsch danach, un-
seren Herrn und sein Wort besser kennenzulernen. Tat-
sächlich durfte ich letztendlich auch genau das erleben, 
wenn auch ein wenig anders als gedacht…

Nachdem ich am 16. September 2022 tatsächlich in Holsby 
ankam, begann erst einmal eine längere Phase des Ken-
nenlernens. Wenn man darauf zurückblickt, war es eine 
sehr witzige Zeit, weil sich doch so einige erste Eindrücke 

als falsch erwiesen haben. Gleichzeitig erinnere ich mich auch daran, wie schwer 
es mir fiel, meinen Platz in dieser Gemeinschaft von über 70 Studenten zu fin-
den. Man kann sich auch inmitten einer christlichen Gemeinschaft, jeden Tag 
umgeben von so vielen lieben Menschen, doch sehr alleine fühlen.

Aber – Gott sei Dank! – war das nicht das Ende vom Lied, sondern nur der Anfang. 
Über das Jahr durfte ich erleben, wie Gott mich mit ganz vielen lieben Menschen 
beschenkte und für mich sorgte. Ja, er zeigte mir, dass ER alles ist, was ich brau-
che. Alles was ich im Moment habe oder auch nicht habe, ist letztendlich doch 
genau das, was ich im Moment brauche - nicht mehr und nicht weniger. Natür-
lich ist das nicht immer so einfach zu glauben und zu sagen, und doch bin ich 
fest davon überzeugt, dass es wahr ist. Eine andere Sache, die mich über meine 
Bibelschulzeit prägte, war der „Outreach“. In diesem Rahmen gingen wir, eine 
Gruppe von 4 bzw. 5 Bibelschülern, jeden Freitag in eine Jugendgruppe der näch-
sten Stadt, um mit den Jugendlichen zu „connecten“ und die Leiter vor Ort zu 
unterstützen. Über das Jahr hatten wir das Privileg mitzuerleben, wie sich eines 
der Mädchen bekehrte und wie Gott jeden einzelnen Abend mindestens einem 
von uns ein wirklich tiefes und bedeutungsvolles Gespräch schenkte – wirklich 
unglaublich und so ermutigend. Gott hat so viel getan in diesem Jahr und das 
bezeugen zu dürfen, war einfach toll.

Das waren nur zwei Punkte aus dieser Zeit, die sehr bedeutend für mich waren. 
Ergänzend kann ich nur sagen, diese Zeit voller Input, Austausch, Lobpreis, Bi-
bel lesen und Gebet, genauso wie die endlosen Gespräche, Sport, Spaziergänge, 

Blick in die Welt - Lisa Werz
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Tränen und herzliches Lachen – war so wertvoll für mich. Die schönen Momente 
brachten mich zum Staunen darüber, wie gut Gott ist und die Herausforderungen 
brachten mich letztendlich näher zu IHM und stärkten meinen Glauben.

Mit Fortschreiten der Zeit kam dann immer wieder das Thema Sommer ins Ge-
spräch und letztendlich entschied ich mich dann Anfang 2023, nach Ende der Bi-
belschule, nicht zurück nach Hause zu gehen, sondern viel mehr noch weitere 3 
Monate in Holsby zu verbringen. Ich wurde Teil des Programm-Teams, das für die 
Freizeiten im Sommer das Programm gestaltet. 

Das Leben mit allen Freiwilligen in einem Haus war unglaublich bereichernd. Auch 
wenn das ein oder andere sehr herausfordernd war, durfte ich das Leben und Ar-
beiten in einer christlichen Gemeinschaft nochmals mehr schätzen lernen. Einer 
der wunderschönsten Momente war, als ein Jugendlicher des letzten Camps völlig 
unerwartet auf mich zukam, um mich nach Rat zu einem Thema zu fragen, mit 
dem ich selbst zu Beginn der Bibelschule konfrontiert war. Er hatte keine Ahnung, 
dass ich was ähnliches erlebt hatte, doch er meinte, Gott gab ihm das Gefühl, dass 
er mit mir reden sollte. Somit hatte ich die Möglichkeit, mit ihm zu teilen, was ich 
über die Zeit der Bibelschule lernen durfte. Ich konnte ihn im Glauben herausfor-
dern und ermutigen und das war wirklich besonders für mich. Einmal mehr hat mir 
Gott dadurch gezeigt, dass nichts ohne Grund geschieht und er Schönes wie auch 
Schweres für seinen guten Plan gebraucht. Ist das nicht wunderschön?

Es fällt mir schwer, das Jahr mit passenden Worten zusammenzufassen, aber was 
ich sagen kann ist, dass ich mehr als dankbar bin. Das Jahr war, mit allen Höhen und 
Tiefen, ein Segen und wurde jetzt schon zu einem Schatz, für den ich mein Leben 
lang dankbar sein werde.
Danke für jedes Gebet und eure Unterstützung!  Lisa Werz
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Insgesamt zehnmal haben wir uns zwischen September und Dezember zum Al-
phakurs getroffen. Wir, das sind Mitarbeiter aus der Kirchengemeinde und einer 
Hauskirche, und etwa zehn Teilnehmer. Alpha ist ein Kurs, der viele grundlegen-
de Themen des christlichen Glaubens behandelt. Es geht um Jesus und das, was 
er getan hat, ums Beten, Bibel lesen, um den Heiligen Geist, Vertrauen, Versu-
chung, Gemeinschaft mit Christen.

Unterschiedliche Referenten (intern und extern) haben dazu jeweils einen Vor-
trag und eigene Erfahrungen eingebracht. Ich finde, dass zwei Dinge Alpha be-
sonders auszeichnen: Zum einen, dass der Kurs weltweit an so vielen Orten von 
so vielen unterschiedlichen Menschen und Gemeinden durchgeführt wird, und 
das mittlerweile seit 40 Jahren. Und immer wieder begegnen dabei Menschen 
Jesus und beginnen, mit ihm zu leben. Auch in diesem Alphakurs war dies der 
Fall! Mich begeistert das und zeigt mir, dass Gottes Botschaft und seine Einla-
dung für jeden Menschen relevant ist bzw. werden kann, und dazu möchte Alpha 
beitragen.

Die andere Besonderheit liegt für mich in der wertschätzenden Gemeinschaft. 
An Tischgruppen wird zu Beginn des Abends immer gemeinsam gegessen (Je-
sus liebte ausgiebiges Essen!) und dabei ergeben sich oft die besten Gespräche. 
Auch im Anschluss an den Vortrag gibt es Gesprächsgruppen und die Möglichkeit 
zum Gebet. Wer sich für das Konzept interessiert, findet weitere Infos unter 
www.alphakurs.de.

Danke an alle, die für unse-
re Abende gebetet haben. 
Es war eine gesegnete Zeit! 
Betet auch, dass Gott im 
Anschluss an den Kurs jede 
Person bei den nächsten 
Schritten in ihrem Glauben 
begleitet.  Mirjam Groß

Alpha-Kurs
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Forum Weiter Horizont

Die Frau hat ihr ganzes Temperament mitgebracht. Das war schnell klar, als 
Miriam Küllmer-Vogt beim Forum in Dettingen loslegte. Der Titel war „free the 
power“, also „Befreie die Kraft!“, und das konnte man nicht nur hören, sondern 
auch spüren. Aber nicht nur die positive Energie und die Kreativität im Umgang 
mit Herausforderungen für die Gemeinden, auch reichlich Erfahrung hatte sie 
im Gepäck. Von großen Tischen in der Fußgängerzone erzählte sie ebenso wie 
vom Umgang miteinander im Chor, wenn jemand einfach nicht singen kann. Für 
die 40 Teilnehmer war ihr Vortrag in jedem Fall beeindruckend und inspirierend. 
Am Samstagmorgen kommt dann beim Forum immer der praktische Teil. Was 
ein Projekt auf guten Boden stellt und fruchtbar werden lässt, durften die Teil-
nehmer anhand eigener Ideen durcharbeiten. Letztlich sind die Foren von Wei-
ter-Horizont immer ermutigend, schon allein weil hier aus unterschiedlichen Ge-
meinden Menschen zusammenkommen, die nicht nur über die Aufgaben und 
die Krisen klagen möchten, sondern mit Innovation und im Fragen nach Gottes 
Geist Gemeinde bauen wollen. 

Das nächste Forum ist am 19. und 20. Januar. Es kommt wieder eine beeindru-
ckende Referentin: Daniela Mailänder. Die Foren sind nicht nur für Verantwortli-
che, auch für Gemeindeglieder sind es qualitativ gute Impulse, bezahlt vom Kir-
chenbezirk. Melden Sie sich gerne an unter www.Weiter-Horizont.de
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